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es eine greube fein, 3U leben!" — „3a, tibi liebe
ben See," fagte bie Sibptte. Sber als fie bas
SBörttein „liebe" ausfprad), 3itterte fie. „Sdjon als
ftinb bab' id) ibn lieb gehabt unb tagtäglich, mag
id) ibn beTier." — „Seib 3hr benn immer biet
geroobnt, ©uer ganges £eben lang?" — „3a,
geftern roaren es groanjig 3abr." Unb bagu bad)te
bie Sibplle, bab es erft fcf)ön geroorben fei, als
ber £>err Dottor ïam.

„SIfo fibon 3man3ig 3abre alt Teib 3br,
SibpII? Da mübt 3br ©u<b balb na<b einem

Surfd)en umfeben," f<ber3'te ber Dottor. „Sber
aud) fo braun unb ftart mub er fein roie 3hr!"

_

Sibplle fühlte, rote ihr bas Slut in bie

SSangen fdjob- ©in biinner Sdjroeib tarn auf ihre
Stirne. Daum oermodjte fie gu läcbeln: „3d)
liebe nur ben blauen See." Sber bas SBörtlein
„blau" Hang belter als alte anbern.

Stit foldjerlei Sieben unb S<ber3en fuhren bie
beiben bis 3um Sonnenuntergang planlos in bie
gerne hinein. Der Dottor betam eine ftilte
greube an bem unoerborbenen Dinbe unb tonnte
fid) nidjt fattfeben an ben anmutigen Seroegungen,
mit roeldjen fie bas Sdjifflein oorroärtstrieb. 3bre
glatten braunen £aare mürben oom Sdjroeibe nab

_unb roirre geben flatterten um Stirne unb Sibtäfen. So
mar fie roie ein fdjöner Dämon an3ufeben, ber fein Opfer
tacbenb in unbetannte ©efabren rubert. ©efprodjen tourbe

nidjt mehr oiet, benn bie Sbenbrube fenfte aud) ein frieb=
fames Sdjroeigen in bie Stenfibenbergen.

Unb als fie auf bie £öbe eines groben fibneeigen
Dirfdjbaumes tarnen, fagte ber £>err Dottor: „Seht 3br,
SibpII, bort unter bem marmornen Stütenbadje bereite
id) alle Dage meine Scbulftunben oor." Sie baibte, bab
er ben iungen Herren herrliches er3äblen miiffe. Unb gu»

partie bei Dürrenast am Cbunersce.
flujnapme oon Jtlbert Steiner, Plj Uograpb, St.morilz.

gteid) nahm fie fid) oor, aud) einmal unter bem ftol3en
Dirftbbaum 3a ruhen.

3m Seimtoärtsfabren bemerfte ber Dottor, bab bas
SJtäbdjen mühe tourbe. Darum febte er fid) an ihre Seite
unb nun führte jebes oon beiben ein Suber. 3uerft rooltte
es nidjt recht im Daft gehen, benn bie Sibptte mar fo
ungeftüm. Stber allmählich ftoffen bie Seroegungen ber 3mei
30tenfd)en 311 einer gufammen unb mit einem füben Tßot)l=
taut fentten fid) bie Sibaufetn in bie abenbbuntle glut. —

(Schtub folgt.)

Belgien.
©tnbrüde eines Seutralen oon ßugen Srobft, Srdjitett in

3üriib.
3m Serlage bes Srt. 3nftituts Oretl gübli in 3ürid)

erfdjien unlängft ein Süd)Iein, bas obigen Ditet trägt. SSir
haben es mit Seugierbe in bie £>anb genommen unb mit
3ntereffe burcbgetefen, fehnt man fidj bod) nadjgerabe nach

jebem SBorte, ba§ objeftiP=neutraIe Uunbe bringt ait§
bem ungtüdtiiben £anbe. greilid) macht eine eiferfüdjtige
Dritif über folcbe Sericbte, unb bie ©nttäufcbung barüber,
bab firb ber „Seutrate" als einer „in ber Seihe kämpfen»
ber" entpuppt, ift um fo gröber, ie oertrauensootter roir
3ugegriffen haben. 2Bir geftehen es gleich 3U Snfang, bab
aud) bas oortiegenbe Süchlein uns eine geroiffe ©nttäufd)ung
bereitet hat. Dod) baoon fpäter.

Der Serfaffer — anfcheinenb ein Serner — hat im
Sooember unb Degember 1914 bas oon ben Deutfcben
ottupierte Setgien, insbefonbere bie ©egenben, über bie
ber Drieg gegangen ift, ein erftesmal unb ein 3ahr fpäter
ein 3tocitesmat befud)t, um fid), bort mit eigenen Saig en
über ben 3uftanb ber Dunftbenfmäter 3U oergeroiffern. ©r
hat babei natürtiib mehr gefehen: bie 3erftörten Dörfer
unb Stäbte unb Stabtteite, aber auib bie roiebererftanbenen
Ortfd)aften unb bas roiebererroad)te £eben aus ben aus»
geftorbenen unb toten Drümmerftätten. ©r befud)te ber
Seihe nach bie Stäbte £ ö m e n, Serfdjot, £ier, Sntroerpen,
Sötechetn, Srüffet, ©ent, Srügge, Staljt, Denbermonbe,
Samur, Dinant, £up unb £ütti<b unb eine Seihe anberer
tleinerer Drtfdjaften. Sn biefe Samen tnüpfen fid) bie

fdjtimmften Driegserinnerungen aus ben erften Driegs»
monaten. ©s tag bem Serfaffer am £er3en, 3U erfahren,
roer Secbt habe, bie Sd)toar3feber, beren Snflagen gegen

bie beutfchen „Sarbaren" fid) ber fchärfften Susbrüde be=

bienen, ober bie fid) oerteibigenben Deutfdjen, bie behaupten,
bab nur roenige ivunftbentmäler bauemb 3U Sibaben ge»
tommen ober gar oertoren gegangen feien. Das Sefuttat
feiner Sad)forfd;ungcn lautet 3ugunften ber Deutfcben.

Der Serfaffer ift ein guter 3enner ber belgifcben Sunft»
unb 3ulturgefd)id)te. ©r belehrt uns eingehenb über bie
©ntftehung unb ©ntroidtung ber betgifchen ©otit, bie in
ben grobartigen gleifcb» unb Dudjhatlen gtanberns, in beren
3ird)on unb Sathäufern roahre Driumphe feierte. Son
ben groben nationalen Dentmätern ift nad) bem 3eugnis
bes Serfaffers fein ewiges gerftört. Hnoerfehrt ift bas
Sathaus in £öroen; bie Setersfirche bafetbft hat burd)
Sranb gelitten, bas Slircheniitncre aber, „bas oielieiibt bas
fibönfte Setgiens ift", ift nidjt roefenttid) gefdjäbigt. Der
£>elm bes £>auptturmes ift einer früheren 3erftörung 3um
Opfer gefallen, ebenfo roar bie Sorhalte ber 3ird)e ber
Seftauration fd)on oor bem Sranbe bringlid) bebürftig.
Die Seigier übten feine rationelle Denfmatpftege. Sie
fdjübten bie Sauten 3U roenig oor Serroitterung, legten
burd) Sieberreiben alter Sauten unnötigerroeife ihre ftathe»
bralen unb >ftird)en frei unb 3erftörten fo intime ©ruppen»
roirfungen; fie gefährbeten oornehme Runftbentmäler burch
feuergefährliche einbauten ufro. So fiel bie berühmte
Sibliothet ber itnioerfität bem groben Sranbe 3um Opfer,
roeit bas ©ebäube oon ben anftobenben Srioatbauten nur
ungenügenb burd) Sranbmauern getrennt roar unb roeit bie
einfad)ften £öfibeinrid)tungen fehlten. Der Serluft ber Uni»
oerfitätsbibtiothef oon Dörnen ift ber gröbte geiftige Sdjaben,
ben Setgien burd) ben 3rieg erlitten hat. Die Sibliothet
enthielt u. a. eine <Danbfd)rift oon Dhomas 21. itempis unb
eine Sammlung oon über 400 3ntunabetn oon unfd)äb=
barem SSert. Sites, felbft bie Datatoge, finb oernidftet.
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es eine Freude sein, zu leben!" — „Ja, ich liebe
den See," sagte die Sibylle. Aber als sie das
Wörtlein „liebe" aussprach, zitterte sie. „Schon als
Kind hab' ich ihn lieb gehabt und tagtäglich mag
ich ihn besser." — „Seid Ihr denn immer hier
gewohnt, Euer ganzes Leben lang?" — „Ja,
gestern waren es zwanzig Jahr." Und dazu dachte
die Sibylle, daß es erst schön geworden sei, als
der Herr Doktor kam.

„Also schon zwanzig Jahre alt seid Ihr,
Sibyll? Da müht Ihr Euch bald nach einem
Burschen umsehen," scherzte der Doktor. „Aber
auch so braun und stark muh er sein wie Ihr!"

Sibylle fühlte, wie ihr das Blut in die

Wangen schoh. Ein dünner Schweih kam auf ihre
Stirne. Kaum vermochte sie zu lächeln: „Ich
liebe nur den blauen See." Aber das Wörtlein
„blau" klang Heller als alle andern.

Mit solcherlei Reden und Scherzen fuhren die
beiden bis zum Sonnenuntergang planlos in die
Ferne hinein. Der Doktor bekam eine stille
Freude an dem unverdorbenen Kinde und konnte
sich nicht sattsehen an den anmutigen Bewegungen,
mit welchen sie das Schifflein vorwärtstrieb. Ihre
glatten braunen Haare wurden vom Schweihe nah
und wirre Fehen flatterten um Stirne und Schläfen. So
war sie wie ein schöner Dämon anzusehen, der sein Opfer
lachend in unbekannte Gefahren rudert. Gesprochen wurde
nicht mehr viel, denn die Abendruhe senkte auch ein fried-
sames Schweigen in die Menschenherzen.

Und als sie auf die Höhe eines grohen schneeigen

Kirschbaumes kamen, sagte der Herr Doktor: „Seht Ihr,
Sibyll, dort unter dem marmornen Blütendache bereite
ich alle Tage meine Schulstunden vor." Sie dachte, dah
er den jungen Herren Herrliches erzählen müsse. Und zu-

Partie bei diirrensst sm Lhunersee.
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gleich nahm sie sich vor, auch einmal unter dem stolzen
Kirschbaum zu ruhen.

Im Heimwärtsfahren bemerkte der Doktor, dah das
Mädchen müde wurde. Darum sehte er sich an ihre Seite
und nun führte jedes von beiden ein Ruder. Zuerst wollte
es nicht recht im Takt gehen, denn die Sibylle war so

ungestüm. Aber allmählich flössen die Bewegungen der zwei
Menschen zu einer zusammen und mit einem sühen Wohl-
laut senkten sich die Schaufeln in die abenddunkle Flut. —

(Schluh folgt.)

Selgien.
Eindrücke eines Neutralen von Eugen Probst, Architekt in

Zürich.
Im Verlage des Art. Instituts Orell Fühli in Zürich

erschien unlängst ein Büchlein, das obigen Titel trägt. Wir
haben es mit Neugierde in die Hand genommen und mit
Interesse durchgelesen, sehnt man sich doch nachgerade nach

jedem Worte, das objektiv-neutrale Kunde bringt aus
dem unglücklichen Lande. Freilich wacht eine eifersüchtige
Kritik über solche Berichte, und die Enttäuschung darüber,
daß sich der „Neutrale" als einer „in der Reihe Kämpfen-
der" entpuppt, ist um so gröher, je vertrauensvoller wir
zugegriffen haben. Wir gestehen es gleich zu Anfang, dah
auch das vorliegende Büchlein uns eine gewisse Enttäuschung
bereitet hat. Doch davon später.

Der Verfasser — anscheinend ein Berner — hat im
November und Dezember 1914 das von den Deutschen
okkupierte Belgien, insbesondere die Gegenden, über die
der Krieg gegangen ist, ein erstesmal und ein Jahr später
ein zweitesmal besucht, um sich dort mit eigenen Augen
über den Zustand der Kunstdenkmäler zu vergewissern. Er
hat dabei natürlich mehr gesehen: die zerstörten Dörfer
und Städte und Stadtteile, aber auch die wiedererstandenen
Ortschaften und das wiedererwachte Leben aus den aus-
gestorbenen und toten Trümmerstätten. Er besuchte der
Reihe nach die Städte Löwen, Aerschot, Lier, Antwerpen,
Mecheln, Brüssel. Gent, Brügge, Aalst, Dendermonde,
Namur, Dinant, Huy und Lüttich und eine Reihe anderer
kleinerer Ortschaften. An diese Namen knüpfen sich die
schlimmsten Kriegserinnerungen aus den ersten Kriegs-
monaten. Es lag dem Verfasser am Herzen, zu erfahren,
wer Recht habe, die Schwarzseher, deren Anklagen gegen

die deutschen „Barbaren" sich der schärfsten Ausdrücke be-
dienen, oder die sich verteidigenden Deutschen, die behaupten,
dah nur wenige Kunstdenkmäler dauernd zu Schaden ge-
kommen oder gar verloren gegangen seien. Das Resultat
seiner Nachforschungen lautet zugunsten der Deutschen.

Der Verfasser ist ein guter Kenner der belgischen Kunst-
und Kulturgeschichte. Er belehrt uns eingehend über die
Entstehung und Entwicklung der belgischen Gotik, die in
den grohartigen Fleisch- und Tuchhallen Flanderns, in deren
Kirchen und Rathäusern wahre Triumphe feierte. Von
den grohen nationalen Denkmälern ist nach dem Zeugnis
des Verfassers kein einziges zerstört. Unversehrt ist das
Rathaus in Löwen: die Peterskirche daselbst hat durch
Brand gelitten, das Kircheninnere aber, „das vielleicht das
schönste Belgiens ist", ist nicht wesentlich geschädigt. Der
Helm des Hauptturmes ist einer früheren Zerstörung zum
Opfer gefallen, ebenso war die Vorhalle der Kirche der
Restauration schon vor dem Brande dringlich bedürftig.
Die Belgier übten keine rationelle Denkmalpflege. Sie
schützten die Bauten zu wenig vor Verwitterung, legten
durch Niederreihen alter Bauten unnötigerweise ihre Käthe-
dralen und Kirchen frei und zerstörten so intime Gruppen-
Wirkungen: sie gefährdeten vornehme Kunstdenkmäler durch
feuergefährliche Anbauten usw. So fiel die berühmte
Bibliothek der Universität dem grohen Brande zum Opfer,
weil das Gebäude von den anstohenden Privatbauten nur
ungenügend durch Brandmauern getrennt war und weil die
einfachsten Löscheinrichtungen fehlten. Der Verlust der Uni-
versitätsbibliothek von Löwen ist der gröhte geistige Schaden,
den Belgien durch den Krieg erlitten hat. Die Bibliothek
enthielt u. a. eine Handschrift von Thomas A. Kempis und
eine Sammlung von über 490 Inkunabeln von unschätz-
barem Wert. Alles, selbst die Kataloge, sind vernichtet.
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Der Serfaffer macht ben Seigiern ber ©egenmari
ben Sorrourf bes lieberlidjen Sailens; bie neuern 2Bohn=
Ijäufer finb aus ïdjledjt gebrannten Sadfteinen erbaut
unb mit fdjledjtem SCRörtel oerbunben. ,,©s ift in ber
lehtern Stabt (£öroen) unb auch in Dinant oorgefom«
men, bah Seihen Käufer gan3 non felbft eingebüßt
finb, fobalb ihre anftohenben Sadjbarhäufer 3ufammen=
gefallen roaren."

3m ©egenfah ba^u rühmt er bie beutfdje 3iojl«
oermaltung. Sie bat für bie ©rbaltung unb SBieber
berftellung ber belgifdjen itunftbentmäler bas Stenfdjen«
mögliche getan. Sie bat gleidj nadj ber Sefehung
Selgiens eine eigene Organifation für Die Ballung
ber Sau« unb itunftbentmäler in ben befehlen ©ebieten
eingerichtet. Die Arbeit biefer .Organifation mar burdj
ben llmftanb erfdjmert, bah fid) ein Snuentar ber bel=

gifdjen ilunftfchähe nicbt oorfanb unb ein folcfjes erft
erftellt roerben muffte. Die ©nergie, mit ber fid) bie
Deutfdjen baran machten, bie belgifdje ftunftgefdjidjte
3U bearbeiten, ift ftaunensmert. 2m iebe Ortfdjaft, bie
tunftgefdjidjtlidj in Sfrage tommt, fdjicïte bie Serroal«
tung einen itunftljiftorüer im ftriegsbienft unb ftellte
ihm bie Aufgabe, einen Seridjt anäufertigen, ber neben
ben nötigen hiftorifdjen Angaben eine Darfteilung ber
Ioïalen Äriegsoorgänge enthält. Solche Sîanufîripte
lagen bem Serfaffer mehrere oor unb er rühmt be«

geiftert bie flotten Arbeiten, bie mit Slänen, 3eidj=
nungen unb Aguarellen aufs grünblichfte oerfehen finb.

Das Süd)Iein enthält neben biefen Ausführungen,
bie 3unftben!mäler betreffenb, xoie gefagt eine reiche
Stenge 23 eo bach tung en aus bem Solïsleben, bas Ser«
hältnis ber Seigier 3um Kriege unb 3U ben ©roberern
betreffenb.

©s berührt leiber unangenehm, bah ber Serfaffer,
ber bodj ein Seutraler fein toill, bie Solemi! nicht
oermeibet unb babet bie Objefttoität oermiffen Iaht, ©r
pläbiert für bie ©roberer unb gegen bie Seigier. 2Bo

„„«m a«r K,r„« (Der M.« W» Del», «SS JÄSlS 'S? «ÄS
Brande unuerfebrt.)

Der Serfaffer burcbgeljt fo alle oben angegebenen
Stable unb lonftatiert bie 3erftörungen an Banb non
Stabtplänen, bie ihm non ben Stabtoermaltungen bereit«
toillig 3ur Serfügung geftellt mürben, ©inige folcher Släne
finb bem Süchlein als Anhang beigeheftet. Die jerftörten
Säufer finb bort in Sot einge3eichnet. Am grählidjften
hat bas Sdjiüfal bie beiben Stäbtchen Denbermonbe unb
Dinant getroffen; es finb noch heute graufige Drümmer«
ftätten. Son Dinant fd)reibt Srobft;

,,©s ift ein unfäglich trauriges Drümmerfelb, bas hier
bas Auge fchaut. Alle öffentlichen ©ebäube finb 3erfdjoffen
ober ausgebrannt, feiten ein SBohnhaus, bas nod) fteht,
unb bie bas Stäbtchen mit ber gegenüberliegenben Sorftabi
St. SOtébarb oerbinbenbe Staasbrüde liegt, 3toeimaI ge=

fprengt, im SBaffer. fiömen macht nidjt ben traurigen ©in«
brud roie biefe oorher fo blühenbe Ortfdjaft. 2Bas für
einen ©egenfah 311 ben jehigen Serljältniffen hübet nicht
ber Snhalt einer über bem Dorbogen bes Sathaufes in
Dinant angebrachten Dafel aus bem Sabre 1637, toorauf
es heifet: Pax et Salus Neutralitatem Servantibus detur.
Sei all ber grauenhaften 3erftörung bleibt erfreulich, bah
bie prächtige £iebfrauen!irdje oerljältnismähig roenig ge=
litten hat. Der Sranb hat 3toar bas Dad) mitfamt bem
originellen Seifrieb oollftänbig 3erftört, bie Dufffteingemölbe
bagegen, roie auch alle Auhenmauern unb Säulen haben
ban! bem oor3ügIichen Steinmaterial ftanbgehalten."

„ Son ben gegen 8000 ©inmohnern follen bei
ber Sefd)iehung unb ben nachfolgenben Sagen 659 um«
geïommen fein. Die iehige ©inmobner3abI beträgt ïaum
nod) 3000 Seelen unb ihr £os ift ein hödjft bebauerns«
roertes."

luiime, une uie ucueuiuje ^uuuurcire uet iieuaeuuujeii
Seigier, glauben mir ihm unbebingt. 2Benn er aber

ïûhl ïonftatiert, bah bas Belgifdje Sombarbement ber
Äirdje ben gröhern Schaben 3ugefügt als bas beutfdje,
bah ber Dürrn unb biefe 3irdje unb jenes Sathaus einen
belgifdjen Seobadjter getragen haben, bah bie surüdroeidjen«
ben Seigier in einer „roahren fanatifdjen 3erftörungsrout"
ihre Srüden unb ftanalfdjleufen gerftört, bah in £ütiidj
Bäufergruppen gefprengt roerben „muhten", roeil ruffifdje
Stubenten auf bie beutfthen Druppen gefchoffen haben, bah
Sifé unb Satice unb anbere Ortfdjaften, in benen bie beut«
fchen Druppen 3uerft bie „©efinnung" ber Sepöüerung !en«
nen lernen muhten, oon „ben folgen ihrer Banblungsmeife
fdjroer getroffen roorben" finb; menn mir biefe îûïjle Se«
ridjterftattung mit bem roarmen £ob pergleichen, bas ben
Deutfdjen auf Schritt unb Dritt gefpenbet toirb, fo hören
mir baraus mehr ben Deilnehmer an ber „üriegstagung
für Denïmalpflege" reben, ber fidj beutfehes Sehen unb
Sühlen angeeignet hat auf feinen Automobilfahrten burch
bas £anb, als ben Sd)roei3er, ber bas belgifdje Anglüd
als Stenfdj miterlebt hat. Aber gerabe biefes menfdjlidje
Siitfühlen unb Serftehenïônnen gegenüber ben Überfallenen
unglüdlichen Seigiern oerlangen mir als £efer oon einem
Sdjriftfteller, ber als Seutraler über Selgien berichten mill.
Darin alfo befteljt bie ©nttäufchung, bie un§ ba§ fonft fehr
intereffante Süchlein bereitet hat. ©iner alten Solemi! rufen
hiehe es, roollten mir roiberfpredjen, mo ber Serfaffer (auf
S. 13) ben Stieg al? ettoaê Seftehenbeê unb Abfotuteê h^"-
ftellt, bem gegenüber itunftroerle Selatioitäten, Sergäng«
lichfeiten finb. 2Bir überlaffen es unfern fiefern, 3U ent«
fd)eiben, ma§ raiäjtiget ift biefer ©efinnung gegenüber: bie
raiffenfchaftlicb orgauifierte Denfmalpflege, ober ber Sampf
für ein Irieglofes freies Stenfdjentum. H. B.
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Der Verfasser macht den Belgiern der Gegenwart
den Vorwurf des liederlichen Bauens,- die neuern Wohn-
Häuser sind aus schlecht gebrannten Backsteinen erbaut
und mit schlechtem Mörtel verbunden, „Es ist in der
letztern Stadt (Löwen) und auch in Dinant vorgeköm-
men, datz Reihen Häuser ganz von selbst eingestürzt
sind, sobald ihre anstoßenden Nachbarhäuser zusammen-
gefallen waren."

Im Gegensatz dazu rühmt er die deutsche Zivil-
Verwaltung. Sie hat für die Erhaltung und Wieder-
Herstellung der belgischen Kunstdenkmäler das Menschen-
mögliche getan. Sie hat gleich nach der Besetzung
Belgiens eine eigene Organisation für die Haltung
der Bau- und Kunstdenkmäler in den besetzten Gebieten
eingerichtet. Die Arbeit dieser Organisation war durch
den Umstand erschwert, daß sich ein Inventar der bei-
gischen Kunstschätze nicht vorfand und ein solches erst
erstellt werden mutzte. Die Energie, mit der sich die
Deutschen daran machten, die belgische Kunstgeschichte
zu bearbeiten, ist staunenswert. In jede Ortschaft, die
kunstgeschichtlich in Frage kommt, schickte die Verwal-
tung einen Kunsthistoriker im Kriegsdienst und stellte
ihm die Aufgabe, einen Bericht anzufertigen, der neben
den nötigen historischen Angaben eine Darstellung der
lokalen Kriegsvorgänge enthält. Solche Manuskripte
lagen dem Verfasser mehrere vor und er rühmt be-
geistert die flotten Arbeiten, die mit Plänen, Zeich-
nungen und Aquarellen aufs gründlichste versehen sind.

Das Büchlein enthält neben diesen Ausführungen,
die Kunstdenkmäler betreffend, wie gesagt eins reiche
Menge Beobachtungen aus dem Volksleben, das Ver-
hältnis der Belgier zum Kriege und zu den Eroberern
betreffend.

Es berührt leider unangenehm, datz der Verfasser,
der doch ein Neutraler sein will, die Polemik nicht
vermeidet und dabei die Objektivität vermissen läßt. Er
plädiert für die Eroberer und gegen die Belgier. Wo...« »... àà»à «y'k?Vranâe unversehrt.)

Der Verfasser durchgeht so alle oben angegebenen
Städte und konstatiert die Zerstörungen an Hand von
Stadtplänen, die ihm von den Stadtverwaltungen bereit-
willig zur Verfügung gestellt wurden. Einige solcher Pläne
sind dem Büchlein als Anhang beigeheftet. Die zerstörten
Häuser sind dort in Rot eingezeichnet. Am gräßlichsten
hat das Schicksal die beiden Städtchen Dendermonde und
Dinant getroffen,- es sind noch heute grausige Trümmer-
stritten. Von Dinant schreibt Probst:

„Es ist ein unsäglich trauriges Trümmerfeld, das hier
das Auge schaut. Alle öffentlichen Gebäude sind zerschossen

oder ausgebrannt, selten ein Wohnhaus, das noch steht,
und die das Städtchen mit der gegenüberliegenden Vorstadt
St. Mêdard verbindende Maasbrücke liegt, zweimal ge-
sprengt, im Wasser. Löwen macht nicht den traurigen Ein-
druck wie diese vorher so blühende Ortschaft. Was für
einen Gegensatz zu den jetzigen Verhältnissen bildet nicht
der Inhalt einer über dem Torbogen des Rathauses in
Dinant angebrachten Tafel aus dem Jahre 1637, worauf
es heitzt: Lax et Zulus dleutrulitàm Lervantibus cietur.
Bei all der grauenhaften Zerstörung bleibt erfreulich, datz
die prächtige Liebfrauenkirche verhältnismäßig wenig ge-
litten hat. Der Brand hat zwar das Dach mitsamt dem
originellen Belfried vollständig zerstört, die Tuffsteingewölbe
dagegen, wie auch alle Autzenmauern und Säulen haben
dank dem vorzüglichen Steinmaterial standgehalten."

„ Von den gegen 8666 Einwohnern sollen bei
der Beschießung und den nachfolgenden Tagen 659 um-
gekommen sein. Die jetzige Einwohnerzahl beträgt kaum
noch 3666 Seelen und ihr Los ist ein höchst bedauerns-
wertes."

Belgier, glauben wir ihm unbedingt. Wenn er aber
kühl konstatiert, datz das belgische Bombardement der
Kirche den grötzern Schaden zugefügt als das deutsche,
datz der Turm und diese Kirche und jenes Rathaus einen
belgischen Beobachter getragen haben, datz die zurückweichen-
den Belgier in einer „wahren fanatischen Zerstörungswut"
ihre Brücken und Kanalschleusen zerstört, datz in Lüttich
Häusergruppen gesprengt werden „mutzten", weil russische
Studenten auf die deutschen Truppen geschossen haben, datz

Visa und Batice und andere Ortschaften, in denen die deut-
schen Truppen zuerst die „Gesinnung" der Bevölkerung ken-
nen lernen mutzten, von „den Folgen ihrer Handlungsweise
schwer getroffen worden" sind: wenn wir diese kühle Be-
richterstattung mit dem warmen Lob vergleichen, das den
Deutschen auf Schritt und Tritt gespendet wird, so hören
wir daraus mehr den Teilnehmer an der „Kriegstagung
für Denkmalpflege" reden, der sich deutsches Sehen und
Fühlen angeeignet hat auf seinen Automobilfahrten durch
das Land, als den Schweizer, der das belgische Unglück
als Mensch miterlebt hat. Aber gerade dieses menschliche
Mitfühlen und Verstehenkönnen gegenüber den überfallenen
unglücklichen Belgiern verlangen wir als Leser von einem
Schriftsteller, der als Neutraler über Belgien berichten will.
Darin also besteht die Enttäuschung, die uns das sonst sehr
interessante Büchlein bereitet hat. Einer alten Polemik rufen
hieße es, wollten wir widersprechen, wo der Verfasser (auf
S. 13) den Krieg als etwas Bestehendes und Absolutes hin-
stellt, dem gegenüber Kunstwerke Relativitäten, Vergäng-
lichkeiten sind. Wir überlassen es unsern Lesern, zu ent-
scheiden, was wichtiger ist dieser Gesinnung gegenüber: die
wissenschaftlich organisierte Denkmalpflege, oder der Kampf
für ein kriegloses freies Menschentum. bl. 8.
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